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Seiner Hochgebornen Excellenz,

dem

Erlauchten Reichsgrafen und Herrn,

HERRN
Friederich Heinrich,

des heiligen romiſchen Reichs Grafen

von Seckendorf,
der preiswurdigſten Kaiſerlichen Majeſtat hin
terlaſſenen wurklichen geheimen Rath, General-Feld

marſchallen und Obriſten uber ein Regiment zu Fuſe;

des heiligen romiſchen Reichs General der Cavallerie und

Gouverneur zu Philippsburg; Rittern des Elephanten—
weiſen Adler und JohanniterOrdens; Herrn auf Meuſel—

wiz, Oberzenn, Starkenberg, Wuiz, Schnauderhainchen,

Mumsdorf c.

meinem gnadigen Grafen und Herrn.





Und

Seiner Hochfreiherrlichen Excellenz,

dem

Reichsfreihochwolgebornen
und Hochwurdigen Herrn,

HERRN
Ernſt Friederich,

Freiherrn

von Scckendorf,
Jhro Hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit zu
Sachſen-Gotha und Altenburg hochbetrauten ge—

heimen Rath und Canzler; wie auch des hohen Dom

capitels in Raumburg Domherrn;

meinem gnadigen Herrn.





Erlauchter Reichsgraf,

Gradiger Graf und Herr,

Reichsfreihochwolgeborner,

Gnadiger Herr,

icht nur die beſondere Huld, deren
Euer Euer Excellenz Excellenz
meinen ſeligen Vater und mich

gewurdiget haben; ſondern auch Deroſelben
Hochachtung und groſen Berdienſte um die
reine Kirche, welche Dieſelben mit dem erhab
nen Veit Ludwig von Seckendorf gemein ha—
ben, verſichern mich, daß dieſe Lobrede auf
den rechtſchaffenen Verbeßerer der Kirche,
auf Martin Luthern Deroſelben gnadigen
Beifalls nicht werde unwurdig geachtet
werden.
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ß v s  fe Erlauben Sie mir, Erlauchter Reichs—
graf, erlauben Sie mir, Hochwolgebor
ner Herr, nach Deroſelben gewohnten Gna—
de, daß ich E. E. Excellenz Excellenz die
Erſtlinge meiner Bemuhungen, als ein Zei—
chen meiner unterthanigen Dankbegierde,
weihen darf.

Die gerechte Hochachtung, die ein ieder
evangeliſcher Chriſt dem ſtandhaften Beken—
ner der gottlichen Wahrheiten ſchuldig iſt,
welcher vor zweihundert Jahren aus der
ſtreitenden Kirche in die triumphirende verſezet
worden, hat mich verbunden, deſſen Anden—
ken in einer Rede zu erneuern, die ich in der
vormittagigen Rednergeſellſchaft, welche unter

der Aufſicht ihro Magnificenz des Herrn Pro
feßor Gottſcheds bluhet, gehalten habe; und

die ich im Namen dieſer Geſellſchaft denen
Mitgliedern der lutheriſchen Kirche offentlich
ubergebe, um ihnen die groſen Vortheile zu
zeigen, deren ſie durch den verehrungswurdi—
gen Luther theilhaftig geworden ſind, und ſie
zur ſchuldigen Dankbarkeit aufzumuntern.

Ob



W bſo 9Ob ich zwar wol weiß, daß dieſe Rede kein
Muſter einer achten Kunſt geſchickt zu uberre—
den ſey; und daß das Lob des muthigen
Liebhabers der goööttlichen Wahrheit, durch
geſchickterr Redner der gelehrten Welt
dargethan worden: ſo ſchmeichle ich mir doch,

daß dieſe Gedachtnisrede keine Probe einer
falſchen Beredſamkeit abgeben konne; und
daß vielleicht einige, die die bundigen Lobes—
erhebungen beredter Manner zu ſchen die Ge—
legenheit nicht haben, durch dieſe Bemuhung
aufgemuntert werden an ihre Lehrer zu ge—
denken, die ihnen das Wort GOttes geſagt
haben, derſelben Ende anzuſchauen, und ih—
rem Glauben nachzufolgen.

Der Herr laße E. E. Excellenz Excellenz
noch viele Jahre im Segen bluhen; er laße
Deroſelben heilſamen Anſchlage, die auf die
Wolfahrt der reinen Kirche und des gemei—
nen Weſens abzielen, geſegnet ſeyn; er laße
den ganzen Lindenzweig allezeit unter ſtand—

haften Bekennern der reinen chriſtlichen
Wahrheit grunen.

Azß Jch



no eeeJcch zweifle nicht, meine treuen Wunſche
werden von dem Hochſten erfullet werden.
Jch hoffe gewis noch eine lange Reihe von Jah
ren der Gnade Euer Euer Excellenz Ex
cellenz zu genuſen. Jch habe dahero die
Ehre lebenslang mit unterthaniger Ehrerbie—

tung zu ſeyn

Erlauchter Reichsgraf,
Gnradiger Graf und Herr,

Gnadiger Herr,

Euer Euer Erxcellenz Excellenz

Leipzig

 —egerorvwerroy
1746. ĩs

unterthaniger Knecht,

Jacob Chriſtian Hecker.



MAGNIPFICE,

Wolcdle,

Hochgeehrteſte Herren,

as Andenken dererjenigen, welche
ſich um das Wol ihrer Mitburger

verdient gemacht haben, iſt alle—
zeit bei vernunftigen Menſchen mit einer be—

ſondern Hochachtung verknupft. Tullius,
der geſchickte Vertheidiger der romiſchen Frei
heit wider die ſchadlichſten Verſchwerungen,

der groſte Meiſter in der wahren Beredſam

keit



12 Lobrede

keit, wird von den Kennern eines geſunden
Geſchmacks verehret. Der Ruhm eines be—
redten Opiz, eines tiefſinnigen Copernicus,
eines grundlich gelehrten Keibniz wird immer
mehr vergroſert; ie mehr man ihre Verdien
ſte kennt. Ja die Vorzuge, die ſie ſich durch
ihren unermudeten Fleis, und durch den ge
rechten Eifer vor die Wahrheit erworben ha
ben, werden gewis bewundert werden, ſo lan
ge ſich Kenner eines geſunden Geſchmacks und

einer grundlichen Gelehrſamkeit unter den
Sterblichen finden. Da nun dieſe mit Recht
Ruhm verdienen; weil ſie das zeitliche Wol
der menſchlichen Geſellſchaft befordert haben;
da ihnen von Rednern, die die ſcharfſte Ein
ſicht in die Regeln der Beredſamkeit haben,
Lobreden geweihet worden: ſo werden mei
nes Erachtens auch diejenigen einiges Lob ver
dienen, ja vielleicht noch mehr zu verehren

ſeyn, welche ſich mit dem ſtarkſten Eifer be
muhet haben, die ewige Gluckſeligkeit der ver—

nunftigen Einwohner dirſer Welt zugleich mit

der zeitlichen zu vermehren.

Hielte



auf Martin Luthern. 13
Hielte Cicero den Roſcius deswegen vor

wurdig, unſterblich zu ſeyn, weil er eine herr
liche und beliebte Geſchicklichkeit beſas; hielte
er diejenigen Gemuther vor unempfindlich und
baueriſch, welche nicht durch deßen Tod geruh—

ret worden, der ſich nur durch geſchickte Be—

wegungen des Leibes bei den Romern ſo viel
Liebe erworben hatte: wieviel mehr wird nicht
der Tod desjenigen zu bedauern ſeyn, der ſich
durch ſeine unvergleichlichen Gemuthsgaben

dergeſtalt in Sachſen hervorgethan hat, daß
noch izo viele Lander die herrlichſten Fruchte
ſeiner Gelehrſamkeit und ſeines Eifers empfin

den. Wieviel mehr ware von dem theuren
kuther zu wunſchen geweſen, daß er nimmer
mehr ſterben mogte; weil er die gottlichen
Wahrheiten von den erdichteten Menſchenſa

zungen gereiniget, und den Dienſt, den die
Menſchen ihrem machtigſten Schopfer ſchuldig
ſind, der Offenbahrung gemas eingerichtet,
weil er die Jrrthumer der romiſchen Kirche
grundlich widerleget, und diejenigen, welche den

wahren GOtt nach der heiligen Schrift vereh
ren, aus dem romiſchen Babylon erkoſet hat.

Dieſe



14 Lobrede
Dieſe groſen Verdienſte, die Hochachtung,

die' um deswillen ein iedes Mitglied der rei—
nen Kirche dieſem ſtandhaften Liebhaber der

Wahrheit ſchuldig iſt, ermuntern mich, ihm of

fentlich den ſchuldigen Dank zu opfern, den
ſeine Bemuhungen von mir mit dem groſten

Rechte verlangen: zumalen, da dieſer erhab—

ne Geiſt im ſechs und vierzigſten Jahre des
ſechszehenden Jahrhunderts und mithin vor
zweihundert Jahren von dem Korper getren—

net worden. Seine Vorzuge werden mir
Stof genung an die Hand geben, mein Vor—
haben auszufuhren. Gonnen ſie mir nur,
meine Herren, ihre gutige Aufmerkſamkeit.
Denn da es billig iſt, ſein Lob zu erneuern: ſo
werde ich mich izo nach meinen wenigen Kraf-

ten beſtreben, darzuthun:

Daß Lutherus einen unſterblichen
Ruhm verdiene.

2

O waren meine Lippen vermogend dieſes ge

rechte Lob geſchickt vorzutragen! O konnte ich
doch dieſen Saz ſo ausfuhren, wie es deßelben

Wichtig—



auf Martin Luthern. 15
Wichtigkeit erfordert! Konnte ich doch den
theuren Luther ſo loben, wie es ſeine groſen Vor

zuge verdienen! Jch muß mir von ihnen, meine

Herren, eine gutige Aufmerkſamkeit ausbitten,
nicht weil ich an ihrem Beifall zweifele, ſondern

weil meine Krafte vielleicht zu ſchwach ſind, die
Verdienſte dieſes groſen Mannes recht abzuſchil
dern. Vergeben ſie mir, wenn nicht alles nach den

ſtrengſten Regeln der Beredſamkeit in meiner
Rede eingerichtet iſt: denn ich werde dasjenige

Jagen, was mir eine ſchuldige Hochachtung ge

gen dieſen ſtandhaften Bekenner der Wahrheit

in den Mund legen wird.

Nartin Luther, ein junger Auguſtinermonch,

las die vortreflichen Schriften des heiligen Au—
guſtins mit einer lobenswurdigen Begierde;
da er in ſeinem Kloſter die beqvemeſte Gelegen

heit dazu fand. Jn dieſen ſahe er vieles, das
mit den Gebrauchen, die zu ſeiner Zeit in die
Kirche eingefuhret waren, nicht ubereinſtimm
te. Er ward, vielleicht aus einer weißen Vor
ſehung des allwißenden Weſens, in gewißen

Geſchaften nach Rom geſchickt; wo er die

greulich
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greulichſten Laſter ausuben ſahe. Hier lern—
te er das unheilige Weſen der romiſchen Hei
ligkeit kennen: er erſtaunte uber die unerhor—
ten Gotteslaſterungen und uber das ruchloſeſte

Beezeugen derer, die ſich heilig machen und auf

den Altar GOttes ſezen wollen. Dieſe Be—
gierde den Auguſtin zu leſen; dieſe Reiſe nach

Rom haben gewis nicht wenig zu der Verbef
ſerung der Kirche beigetragen, die kutherus

glucklich zu Stande gebracht hat. Sein na-
türliches Feuer, ſeine Beleſenheit, ſein uner
ſchrockener Muth kamen ihm hierbei ſehr wol
zu ſtatten. Denn als er die mannlichen Jah—
re erreichet, als er ſich in den Wißenſchaften
rnit beſonderem Fleiſe geubet hatte; als er we

ejen ſeiner Gelehrſamkeit durch den gelehrten
eZtaupiz, der die herrlichen Gaben dieſes jun
gen Munchs kannte, offentlicher Lehrer auf

ider hohen Schule in Wittenberg geworden
war; als er die einige Quelle der wahren Re
ligion die heilige Schrift ofters geleſen hatte:
ſo ſahe er deutlich, daß die romiſche Kirche vie

le Misbrauche hegte; daß denen Leuten un—
mogliche Dinge zugemuthet wurden; daß nie

mand



auf Martin Luthern. 17
mand die reinen Lehren der Apoſtel und Pro—
pheten recht kennte: er merkte die ſtrafbare
Auffuhrung derer, welche andern durch ihr

heiliges Leben zum Beiſpiel dienen ſollten. Je
mehr er, als ein offentlicher Kehrer der heiligen
Schrift, dieſelbe mit gehorigem Nachdenken

durchlas; ie mehr fand er, wie weit man
in Religionsſachen von dem rechten Wege ab
gewichen war. Er fieng dahero an, mit ge—
rechtem Eifer wider die ſchadlichen Lehren der

Sophiſten, welche zu ſeiner Zeit ſehr hoch gehal

ten wurden, zu lehren, und die wahren Dvel—
len der ewigen Gluckſeligkeit zu zeigen. Er er—
ofnete dem blinden Pobel die Betrugereien ei—
nes niedertrachtigen Tezels, welcher eine Ver

zuihung aller Bosheiten vor Geld verkaufte,
und die Leute aller ihrer Sunden, die ſie in ei
ner gewißen Zeit begangen hatten, oder noch
begehen wurden, entledigen wollte, wenn ſie nur

viel Geld zahlten. Nach dem nun das unver—
ſtandige Volk, welches aus einem blinden Vor

urtheile glaubet, was man ihm vorſaget, viel
Geld gab; nach dem wurden ihm auch auf ei—

ne lange Zeit alle Sunden zum voraus vergeben.

B Er



18 Lobrede
Er erwies offentlich, daß dieſes dem gottlichen

Willen vollig zuwider ſey: er zeigete, wie abge—
ſchmackt, wie ſundlich es ſey, diejenige Gluckſe—

ligkeit vor ſchnodes Geld zu verkaufen, die dem
allerheiligſten Weſen ſo viel Arbeit verurſachet

hatte, ſie denen Sterblichen zu erwerben. So
wenig aber der Vater des heldenmuthigen Ale—

randers des groſten attiſchen Redners Freund

war; weil dieſer den Athenienſern die Liſt des

Philippus entdeckte: ſo wenig hatte Luther die
Gunſt des Tezels und derer, die ihn abgeſchickt

hatten. Man redete ihm ſehr zu, er ſollte wi—
derrufen, was er gelehrt hatte: er ward als ein

Kezer, der wider die Geſaze des helligen Ober—

haupts der Kirche handelte, verdammt. Je—
doch die Liebe zur goöttlichen Wahrheit und
ſein unerſchrockener Muth vergonnten ihm

nicht, denen Romern Gehor zu geben. Er
wurde ſelbſt vor den Kaiſer und vor das gan—
je romiſche Reich gefordert, und ermahnet, zu
widerrufen, was er wider die romiſche Kir—
che geſchrieben hatte: er wurde in die Acht er—

klaret und in den Bann gethan. Aber nichts
war vermogend ihn von der erkannten Wahr—

heit



auf Martin Luthern. 19
heit abzubringen. Er wollte ſich eher mit ſei
nem treuen Vorganger Johann Hußen auf
den Scheiterhaufen ſezen, als die Lehren der
heiligen Schrift verlaugnen. Er ſcheuete keine
Gefahr, ſondern verließ ſich auf den kraftigen

Beiſtand des Hochſten, deßen Ehre er zu retten
ſuchte. Er uberſezte die Bibel in die deutſche
Sprache; damit ſie in Dentſchland iedermann

leſen und daraus lernen mogte, wodurch man
die ewige Gluckſeligkeit erlangen konne. Kurz
er lehrte und lebte ſo, daß ihm ein ieder der die

wichtigen Wahrheiten, welche in ſeinen Lehren
enthalten waren, einſahe, der ſeine Gottesfurcht

und fromme Auffuhrung kannte, mit Recht Bei
fall geben mußte. Ja er ſtarb auch als ein
freudiger Bekenner der chriſtlichen Wahrheiten.

Wenn ſie ſich alſo, meine Herren, einen
deutlichen Begrif von Luthern machen wollen:
ſo ſtellen ſie ſich nur einen Menſchen vor, der

ſich als ein junger feuriger Munch auf einer
Reiſe nach Rom uberall umſiehet, und in Rom
ſelbſt viele, Sachen zu ſehen bekommt, die die

Thorheiten des romiſchen Babylons verrathen;

B 2 der



20 Lobrede
der bei aller Arbeit unermudet, und ohngeach—

tet er mit offentlichen Lehren ſehr beſchaftiget
iſt, dennoch die ubrige Zeit zum Bucherſchreiben

anwendet; damit auch Fremde den Grund
ſeiner Lehren erkennen konnen; der ſeinen Fein
den unverzagt entgegen gehet, und ſich kein La

ſtern von ſeinen Bemuhungen abhalten laßt;

der die Verlaumdungen weiß, womit ſelbſt der
allerheiligſte unter den Menſchen angeſchwarzet

worden, derjenige, auf deßen Ausſpruche er ſei—

ne Lehren grundet; der alle Drohungen nicht

achtet, weil er ſeiner Unſchuld gewis iſt; der
ſeine Zufriedenheit auf die reinen Wahrheiten
grundet, und bei den niedertrachtigſten Ver—

ſchmahungen eben ſo getroſt und ſicher bleibt,
als wenn ihn niemals iemand beleidiget hatte

der ſich bei den ungerechten Anklagen einer gro—

ſen Menge machtiger Widerſacher, ja bei den
Nachſtellungen des erbitterſten und liſtigſten
Feindes der Wahrheit auf den verlaßt, deßen

Sache er fuhret; der uberfuhret iſt, daß er bei
der Hulfe deßen, der allein die Macht hat zu ver—

dammen, gewis ſeine Unternehmung zu Stande

bringen wird; der endlich um deswillen die er

dich



auf Martin Luthern. 21
dichteten Laſter, die man ihm aufburdet mit
Grosmuth und Gelaßenheit anſieht. Ein ſol—
cher Liebhaber der Wahrheit iſt Lutherus ge
weſen, welcher keine Neuerung in der Kirche zu

machen geſucht, ſondern die alten Lehren der

Apoſtel und ihre Art, alles, was man in Reli—
gions Sachen behauptet, aus der geoffenbahr

ten Schrift zu erweiſen, widerhergeſtellet und
die neuen erdichteten Sazungen der Menſchen

verbannet hat. Jedoch was halte ich mich ſo
lange bei Erzalung der Eigenſchaften des erha
benen Luthers auf, die ſie, meine Herren, viel—

leicht beßer als ich kennen? allein ich mußte

dieſe Stelle gar verlaßen, wenn ich nichts ſagen
durfte, als was ihnen noch unbekannt ware.

n ν αν cMosheim, der geſchickte Vertheidiger unſe

rer Kirche, die Zierde unſerer geiſtlichen Redner,

der beredte Mosheim, der nach der beſondern
Gabe zu lehren, die er vom Herrn empfangen

hat, die Eigenſchaften der wahren Bekenner des
Evangelii erwaget, erfordert zu denſelben eine

guundliche Erkenntnis der Wahrheit, eine hei
lige Erleuchtung des Verſtandes, und eine wah

B 3 re



92 Lobrede
re Heiligung des Willens, und einen willigen
Gehorſam, und eine beſcheidene Freudigkeit und

Grosmuth. Er zeiget mit einer achten Bered—

ſamkeit, daß die erſten Bekenner vor zweihun—

dert und ſechs und zwanzig Jahren, unter wel—

chen Lutherus ohne Zweifel nicht den unterſten

Ylaz gehabt hat, mit dieſen Eigenſchaften begabt

geweſen. Sie kennen, meine Herren, des ge—
prieſenen Mosheims Muſter vortreflicher Re
den. Mithin wird es unnothig ſeyn, die bun—
digen Beweiſe anzufuhren, wodurch er grund—
lich dargethan hat, daß Lutherus die gottlichen

Wahkrheiten recht eingeſehen habe; daß ſeinVer—

ſtand erleuchtet und ſein Wille geheiliget gewe—

ſen ſey; daß er allezeit einen willigen Gehor
ſam, eine freudige Beſcheidenheit, eine beſchejp

dene Grosmuth ausgeubet habe.
J

Wenn ich aber von einem unſterblichen Ruh

me rede: ſo verſtehe ich dadurch nicht ein bloſet

Andenken gewißer Leute, das bis auf die ſpa

teſte Nachwelt dauert. Man kennet noch zu
unſern Zeiten einen gottloſen Ahab, einen inge
horſamen Abſoloin, einen unerbittlichen Pha

rao!



auf Martin Luthern. 23
rao: ein grauſamer Nero und verwegener Ca—
tilina ſind noch izo bekannt; ob ſie gleich vor
ſehr vielen Jahrhunderten ihr gottloſes Weſen,

ihre Grauſamkeit, ihre ſchandlichſten Thaten
ausgeubet haben. Ja man wird wol von ihnen
reden, ſo lange vernunftige Geſchopfe auf die—

ſer Erdkugel wohnen. Allein ihr Andenken
bleibet nicht deswegen, weil ſie lobenswurdige

Handlungen gethan haben, ſondern weil ſie den

ſchandlichſten Laſtern ergeben geweſen. Der
unſterbliche Ruhm iſt ein mit beſonderer Hoch
achtung verknupftes Andenken eines ſolchen
Menſchen, der ſeine und ſeiner Mitburger Wol—

farth zu vermehren geſucht, und auch in der
That ſehr vermehret hat. Er iſt eine Verehrung,
welcher ihn noch die lezten Bewohner dieſer
Welt wurdig ſchazen, weil ſie die angenehmſten

Wurkungen ſeines Bemuhens noch an ſich
ſelbſt wahrnehmen.

So gewis derjenige mit Recht als ein Feind
der menſchlichen Geſellſchaft geſcholten wird,
der andern unnothige Burden auferlegt: ſo ge
wis verdienet derjenige beſtandig geruhmet zu

B 4 wer



24 Lobrede
werden, der ſie von ſolchen Laſten befreiet, und

dadurch ihre zeitliche Wolfarth vermehret.
Denn er zeiget, wie lieb ihm die allgemeine
Ruhe ſey, und mit wie vielem Vergnugen er
dieſelbe erhalte. Er beobachtet die ſchuldige
Pflicht, welche einen iedweden verbindet, ſich

und andre glucklich zu machen. Nun hat aber

kutherus dieſes gethan; er hat gewieſen, daß
die Erzalung aller Sunden ins beſondere, ohne
welche man ſonſt keine vollkommene Vergebung

derſelben erlangen konnte, unmoglich ſey.; er

hat die ſchadlichen Folgen der Kloſtergelubden
dargethan; und grundlich gezeiget, daß ſie dem

Willen des Hochſten, den man dadurch zu
verehren vermeinte, zuwider laufen: er hat an

den Tag gelegt, daß die unertraglichen Wall—
fahrten an die entlegenſten Oerter, welche ofters

mit der groſten Unbequemlichkeit gethan wor—

den, die auferlegten Bußen, die Anbetung der
Geſchopfe, das Fegefeuer und andere erdichtete

Menſchengebote nicht nur nichts zur Gluckſe—
ligkeit der Menſchen beitrugen; ſondern auch
eine unnothige Qual der Gewißen waren, und

die keute in die ſchandlichſten Jrrthumer ver
leite—
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leiteten. Er hat den Weg gebahnt, daß die phi—

loſophiſchen Wißenſchaften mit groſerm Nuzen

konnten getrieben werden; da er die ſcholaſti—

ſche Philoſophie verwarf, in ſeinen Schriften
ſelbſt die Regeln einer gelauterten Vernunftlehre

beobachtete, und die Wißenſchaften, welche ganz

verdunkelt und in den Kloſtern verſtecket waren,

wider empor hob. Er hat Furſten und Herren
von den Banden befreiet, mit welchen ſie der
Pabſt gefangen hielte: denn ſie ſelbſt hatten kei

ne Gewalt uber Land und Leute; ſondern der ro
miſche Abgott maſete ſich aller Macht alleine an.

War es nicht ſchon ſo weit gekommen, daß der

Pabſt das groſte Oberhaupt des romiſchen
Reichs zu den niedrigſten Bedienungen brauch

te? Von ſolchen uuheſchreiblichen Burden hat
kutherus hohe und niedrige Glieder der wahren

Kirche befreiet. Jch ubergehe die Seelen—
meßen, wodurch der pabſtliche Schaz berei—
chert wurde, und wodurch man denen recht—

maſigen Erben das ihrige entzog, wodurch
man endlich den Himmel erkaufen konnte. Wer

viel Geld beſas; der mochte alſo immmer
ſundigen: denn wenn er der Kirche nur viel

B 5 ver
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vermachte; ſo konnte man ihn gar bald aus
dem erdichteten Fegefeuer bringen. Auch
dieſe ſundlichen Menſchengebote hat Kutherus

aus der reinen Kirche verbannt. Mithin
verdient er einen unſterblichen Ruhm.

Derjenige wird gewis nicht weniger Kobes
werth ſeyn, welcher die Ehre des gutigſten,
des weißeſten, des machtigſten GOttes zu ret—

ten ſucht; wenn ſich unter den Sterblichen
tollkuhne Leute finden, die dieſelbe zu verklei—

nern ſich unterfangen. Warum ſchazet man
die Apoſtel ſo hoch? Jch uberlaße es ihrer

eigenen Beurtheilung, meine Herren, ob es
nicht deswegen geſchihet, weil ſie fich keine
Widerwartigkeit haben abhalten laßen, die

Ehre des Hochſten zu vertheidigen und die
chriſtliche Religion uberall auszubreiten.
Dem Beiſpiele dieſer theuren Beſchuzer, die
zum Theil durch ihr Blut die gottlichen Leh—

ren beſtatiget haben, iſt kLutherus gefolget.
Er hat die angefochtenen hochſten Vollkom—
menheiten des Schopfers wider alle unge—
grundete Beſchuldigungen auf das kraftigſte

ver
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vertheidiget. Diejenigen, die den Pabſt an
beten, gaben denen Atheiſten das Schwerd
ſelbſt in die Hande, womit ſie die heiligen
Wahrheiten beſtreiten konnten. Sie ſagten,
die von GOtt eingegebenen Schriften der
Propheten und Apoſtel, welche den Men—
ſchen, nach dem klaren Zeugniße des erleuch

teten Paulus, vollkommen und zu allen
guten Werken geſchickt machen, waren
nicht zulanglich, aus denſelben die Mittel zur

ewigen Seligkeit zu lernuen. Jſt es gewis,
daß GOtt ſeinen heiligen Willen deswegen
offenbahret hat, damit denen Menſchen dadurch

ein groſer Nuzen zuwachſen ſollte, und da—
mit ſie zu einer vollkommenen Erkenntnis def—

ſen gelangten, dus ein ieder wißen muß, der
der ewigen Freude theilhaftig werden will;
iſt es gewis, daß GOtt thun kann, was
ſeiner Weißheit und Huld gemas iſt: ſo wird

wahrhaftig das nothwendige und ewige We—
ſen ſehr beleidiget, wenn man behauptet, es

habe ſeinem Endzwecke zuwider gehandelt.

Und
 Zweite Epiſtel an den Timoth. Cap. 3. V. 17.
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Und wo findet man ein Buch auſer der
heiligen Schrift, worinnen man die kraftig?
ſten Troſtgrunde wider alle Anfechtungen an—

trift; worinnen die deutlichſte Erklarung aller

gottlichen Eigenſchaften enthalten iſt; worinnen

nicht nur nichts der Vernunft widerſpricht, ſon
dern auch die naturlichen Wahrheiten, ſo weit es

der Endzweck erfordert, beſtatiget; worinnen die

gnadigen Verheiſungen wegen der Genungthu

ung unſers theureſten Erloſers auf das aus
fuhrlichſte angezeiget werden. Wie thorigt

iſt es nicht, von etwas zu urtheilen, das
man nicht kennt? Wie viele bekennen ſich
aber zur romiſchen Kirche, wie viele halten die
heiligen Bucher vor unvollkommen, die dieBibel

niemals geſehen, und noch viel weniger geleſen
haben? Es iſt den gottlichen Vollkommenheiten

eben ſo nachtheilig, wenn man behauptet, daß die

Bucher der Propheten und Apoſtel nicht ohne ei
ne allgemeine Verfalſchung auf unſere Zeiten ge

kommen waren. Denn woher wurden wir wiſ

ſen, welche Stellen man in allen Abſchriften
verfalſcht hatte? Wurde nicht der ganze

Grund unſers Glaubens ungewis ſeyn?

Wur
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Wurde aber wol der HErr uber Himmel
und Erden nicht geſorgt haben, daß die—
jenigen Schriften unverfalſcht blieben, die
er unſern Vatern offenbahret hat, den
Weg zur ewigen Gluckſeligkeit daraus zu
erkennen? Dieſe Erkenntnis ware ja un—
gewis und init Jrrthumern befleckt, wenn

das geſchriebene Wort GOttes nicht ohne
Verlezung geblieben ware; da die Veran—
derung eines Worts, ja oft die Verſezung
eines einigen Buchſtabens den Begrif, der
mit den Worten verknupft wird, verwan—
delt, und vielmals gar die entgegengeſezte
Sache anzeiget. War es wol dem gu—
tigſten Weſen gemas, ſo hart zu ſeyn,
daß es kein cnenſchliches Flehen erhorte?
als wodurch- man dir Albgotterei, die man

durch Anbetung der heiligen Menſchen be—
gieng, entſchuldigen wollte. Sollte wol

der GOtt, der ſeine unermeßliche Liebe
gegen das menſchliche Geſchlecht durch un—
trugliche Proben zu erkennen gegeben hatte,

ſeinem eigenen Verſprechen zuwider han—
deln und das demuthige Gebet wahrer Chri—

ſten
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ſten nicht ſelbſt achten? Kann man wol
ohne Verlezung der heiligſten Majeſtat, die
ihre Ehre keinen andern geben will, behau—
pten, daß der Pabſt, der ſich uber alles er—
hebt, das GOtt oder Gottesdienſt heißet,
alſo, daß er ſich ſezt in dem Tempel GOttes,
als ein GOtt, und vorgiebt, er ſey GOtt

daß der Pabſt, ſage ich, nicht nur das Ober
haupt der Kirche ſey, und in derſelben nach
ſeinem Gefallen thun konne, was er wolle:
ſondern daß er auch die Macht habe, Koni—
ge nach ſeinem Gefallen ein- und abzuſezen.

Kommt es mit der unendlichen Weißheit
uberein, einem ſchwachen Meuſchen, der vie

len Fehlern unterworfen iſt, dergleichen Ge
walt zu geben. Hat nicht GOtt ſelbſt be—

zeuget, daß er das Haupt der Kirche allezeit
ſeyn wolle? Hat ſich nicht die heiligſte Ma-
jeſtat vorbehalten, Obrigkeiten zu verorduen?

Ja, hat nicht der Pabſt ſelbſt verboten, was
EOtt befohlen, hat er nicht erlaubt, was
EOtt verboten hatte. Er verbot denen

Prie
 Zweite Epiſtel an die Theßal. Cap. 2. V. 4.
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Prieſtern nicht zu heirathen, und gab da—
durch zu den grauſamſten Thaten Anlaß.
Heißet aber der ein treuer Stadthalter der
gottlichen Geheimniße, welcher die Ehre der

Anbetung, die dem Hochſten alleine zu—
kommt, fich zueignet? der ſich aufwirft wi—

der alles, das GOtt iſt, und wider den
OOtt aller Gotter greulich redet? Jch
will ihnen hier nicht erſt, meine Herren, die
Nichtigkeit der pabſtlichen Krone vor Augen
legen; nein, dieſes iſt ſchon von unſerm ge—
prieſenen Kuther geſchehen: und ich will nur

anzeigen,. daß er hierdurch die Ehre des
Hochſten gerettet habe, und mithin der groſß

ten Lobeserhebungen werth ſey.
te.

Wer nicht nur die zeitliche ſondern auch die

ewige Gluckſeligkeit der Menſchen befordert, dem

kann man:niemals nach Wurden danken. Es
iſt allen Menſchen eigen, nach einem gewißen
Gute zu ſtreben. Ein ieder Menſch ſucht ſich
glucklich zu machen; ob er gleich ein groſes

Uebel
Daniel Cap. 11. V. 36.
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Uuebel zuweilen vor eine Gluckſeligkeit anſie—

het. Dieſer Trieb iſt in dem Rechte der
Natur gegrundet. Aber da ein ieder auch
in einer Geſellſchaft von andern vernunftigen
Menſchen lebet: ſo derbindet ihn eben dieſes

Geſaz zu einer allgemeinen Pflicht gegen die—

ſelben; namlich auch ihre Gluckſeligkeit zu
befordern. Hierzu iſt ein ieder Menſch ver—

bunden. Jedoch da es, leider, von weni—
gen in acht genommen wird: ſo machen ſich
diejenigen beſonderer Vorzuge theilhaftig,
und erwerben ſich einen unſterblichen Ruhm,
die ſich im Ernſte vorſezen dieſe Regel zu
beobachten. Was hatte wol Lutherus vor

Urſachen, durch welche er bewogen wurde,
ſich augenſcheinlicher Gefahr auszuſezen, und

ſich als ein ſchlechter Monch wider den
Pabſt uind die ganze romiſche Kirche!
aufzulehnen? Suchte er nicht dadurch!
die Wolfarth der erloſten Seelen zu ver
mehren? Er gab allen CEhriſten die:
heilige Schrift als die wahre Quelle der
ewigen Gluckſeligkeit, deren ſie bisher“

beraubt geweſen, in die Hand; um
daraus
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daraus zu lernen, wie man GOtt recht ver—
ehren muße.

Allein, war es denn nicht vielmehr eine
ſtrafbare als gerechte Handlung, daß Luthe—

rus das geſchriebene Wort GOttes ſo ge—
mein machte. Es ſind ja viele Stellen
darinnen, welche ſchamhafte Ohren leicht
verlezen konnen. Es iſt ja vieles in der—
ſelben dunkel, und man muß befurchten,
daß ſie ſehr gemisbrauchet werde, wenn ſie
auch diejenigen leſen, welche die geiſtlichen

kehren nicht recht einſehen. Nein, Luthe—
rus hat die allerlobenswurdigſte Handlung
ierdurch ausgeubet. Jch nehme hier als
wusgemacht an, daß die Schriften der Pro
heten und Apoſtel von EOtt ſelbſt eingege—

en worden; welches kein romiſcher Chriſt
augnet. Kann man aber wol dem aller—
eiligſten Weſen zumuthen, daß es auf eine
inverſchamte Art die Sunden erzalen ließe,

eren Strafen ein ieder Menſch wißen muß?
Wer iſt wol iemals mit einem unreinen

C Sinn
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Sinn beflecket worden, der in der Abſicht od
die Bibel geleſen hat, aus derſelben die Renk
geln zu lernen, wie er ſeine Handlungen ein- d
richten muße? Man zeige mir ferner, wo g
in der Schrift die Glaubens-Eehren dunkel u
ausgefuhret werden. Kann nicht der ein E
faltigſte Menſch daraus alles lernen, was de
er zu wißen nothig hat, wenn er ewig gluck un
lich werden will. Wenn man dober den ar
Menſchen alles entziehen will, was ſie mis. V

brauchen konnen; warum will man ihnenr
denn die Sprache und die Vernunft, wo.V

durch ſich nach des Tullius Urtheile die Menke
ſchen am meiſten von den ubrigen Thieren9
unterſcheiden, langer laßen? Wie vielut
ſundigen nicht mit ihrer Zunge? wie dviellei
misbrauchen nicht das edelſte Kleinod, daſth

ſie an ſich haben, die Vernunft? Ja wiſwi
wurden gar nichts haben durfen; weil dinu
verderbten Menſchen die groſten Geſchenklier
GOttes nicht zu dem gehorigen Zwecke ano

wenden. Feuer, Waßer, Sonmmerdfei
Hize, Tag und Nacht muß dem Menſched

ofter
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ht ofters zum Mittel dienen, ſeine Ruchloſig—
ſer keit auszuuben; und gleichwol laßet ihnen

in der Herr eben ſo wol dieſe Vortreflichkeiten
vo genuſen, als denen, die ſie zu ſeiner Ehre
kkel und zu ihrem eigenen Beſten anwenden.
in. GOtt hat die heilige Schrift den Menſchen
zas deswegen gegeben, damit ſie ſeinen Willen
ick und den Weg zur ewigen Gluckſeligkeit dar—
den aus lernen. Wie konnten aber die elenden

us. Menſchen dieſes thun, welchen dieſes Buch
nenentrißen wurde? Wird wol ein Konig ſeine
vo Befehle und Verſprechungen, die das ganze

en kand betreffen, nur ſeinen Rathen in die
ret Hande geben Verlangt er nicht, daß ſie
iel uberall und auch dem geringſten Mitgliede
ielleines Reichs erofnet werden ſollen? Lu—
daſtherus erklarte die Bibel deutlich, und be—

wiſwies mit ſtarken Grunden, daß man alleine
diaus derſelben den Weg zur ewigen Ruhe ler

nkſien konne. Er lehrte die Menſchen den
awottlichen Willen, und ermahnte ſie, nicht

er ieinen, ſondern GOttes Lehren zu folgen.
heDa er aber weder ſelbſt uberall ſeyn konnte;

ter C 2 noch
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noch ſeine Schriften an allen Orten geleſen
wurden: ſo zog er auch geſchickte Kopfe,
welche in fremden Landern die reine Lehrt

ausbreiteten, und zeigete ihnen die Starkt
der heiligen Wahrheiten. Hierdurch beob
achtete er aber ſeine Pflicht, zu der er nach
gottlichen und menſchlichen Geſazen verbun

den war; andere gluckſelig zu machen, unt
ihnen deswegen die erkannten Wahrheiten zu

erofnen, und ſie von Jrrthumern zu be
freien. Die weiße Vorſehung half ihm
ohne Zweifel ſein Werk ausfuhren, und
dasjenige zu Stande bringen, was Wiekle

bei den Britten, und Huß in Deutſchland
angefangen hatten. Durch bloſe menſch
liche Hande und durch ſo ſchwache Werkzen
ge ware es ſonſt wol nicht moglich geweſen
den Sieg wider blutdurſtige Feinde zu erhaf

ten, und die reine Religion in kurzer Zel—
in den entfernteſten kandern nicht durch Waf

fen, ſondern durch die Kraft der Wahrhel
auszubreiten. Nicht von ohngefehr mußten
zu Luthers Zeiten die hebraiſche, griechiſch

und

t
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und lateiniſche Sprache empor kommen. Nicht
von ohngefehr mußte Silveſter Luthern die
Widerlegung ſeiner Lehren aus der heiligen
Schrift abſchlagen, und auf des Pabſts An—
ſehen ſich berufen; und dadurch die pabſtli—
che Hoheit verdachtig machen. Er war alſo
ohne Zweifel rechtmaſig zur Verbeßerung der

Kirche berufen. Ja er hatte durch einen
rechtmaſigen Eid gelobet, als er Lehrer der

heiligen Offenbarung wurde, daß er nach
derſelben lehren und leben wollte. Mithin

war er verbunden, dieſem eidlichen Verſpre—
chen nachzukommen.

Weg demnach ihr pabſtlichen Phariſaer.
Weg ihr wurdigen Nachfolger derer Romer,
die die heiligen Bemuhungen des auserwahl—

ten Paulus mit Ketten belohnten. Weg
ihr undankbaren Schuler unſers Luthers,
mit euren ungegrundeten Beſchuldigungen,
als wenn Lutherus ohne einen Beruf zu ha—
ben die Kirche verandert hatte; als wenn er
ein gottloſer Mann geweſen ware; als wenn

C 3 er
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er unbedachtſam geſchrieben hatte. Nicht
nur der gottliche Befehl, ſondern auch ſelbſt

das Recht der Natur verpflichtete ihn, ſei
nen Mitburgern zu helken. Sein Helden—
muth, ſeine Liebe zur Wahrheit, ſein Eifer
bezeigen, daß er ein frommer Verehrer
GOttes geweſen ſey. Weil er aus den
gottlichen Lehren uberfuhret war, daß die
Kloſtergelubden GOtt zuwider waren: ſo
brach er das Verſprechen, das bei dieſer
unerlaubten Sache ohne Sunde gebrochen
werden konnte, und verließ das Behaltnis
der ruchloſeſten Sunden. Es iſt andem,
daß Sanftmuth und Gelindigkeit die Haupt

tugenden eines wahren Bekenners der evan—

geliſchen Wahrheiten ſind. Es iſt andem,
daß Lutherus zuweilen heftig geſchrieben hat:

allein die Umſtande, in welchen er ſich befand,
billigen ſeine feurige Schreibart. Er hatte
mit machtigen und widerſpenſtigen Feinden
zu thun, bei welchen keine Hoflichkeit ſondern
durchdringende Ausdruckungen etwas auszu—

richten vermochten. Ueberdieſes hatte man
J
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in den damaligen Zeiten viele rauhe Redens
arten, welche die vornehmſten gegen einan—

der zu brauchen ſich nicht ſchaneten; und die
keine uble Bedeutung hatten. Man muß
die Beſchaffenheit des Gemuths eines Schrift
ſtellers kennen, ehe man ihn einer unbeſchei—

denen Schreibart beſchuldigen will. Ein
gelaßenes Gemuthe ſchreibet anders als ein
muthiges; das die Worte nicht erſt lange
abwieget. Und ein Mann, der auf das
auſerſte gedrangt wird, iſt nicht zu tadeln,
wenn er bei einer grauſamen Verfolgung ſei—

nem hizigen Naturell den Zugel mehr laßt als

er ſonſt gewohnt iſt.

Wenn derjenige eines unſterblichen Ruhms

wurdig iſt, welcher ſeinen Mitburgern die

edle Freiheit erwirbt: wenn CLutherus
uns von ſchnoden Burden befreiet hat: ſo
wird auch ſein Ruhm immerwahrend ſeyn.
Da nun aber Lutherus auch die Ehre GOt—
tes gerettet hat: und da derjenige die groſten
Vorzuge in der menſchlichen Geſellſchaft ver—

C4 dienet,
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dienet, der die groſten Vollkommenheiten
vertheidiget: ſo muß gewis das Lob unſers
geprieſenen Helden immer groſer werden.
Ja ſein Name verdienet verewiget zu ſeyn,

weil ein ieder, der der Menſchen ewige
Wolfarth befordert, und alſo auch Lutherus,
der dieſes gethan hat, wurdig iſt, daß er
von allen, die ſeine Verdienſte kennen, auch.
in den ſpateſten Zeiten geruhmet wird.

Auf demnach, ihr wurdigen Mitglieder
der lutheriſchen Kirche; ſuchet desjenigen
Ruhm, der vor eure Wolfarth ſo beſorgt
geweſen, zu verewigen. Erwaget, was ihr,
ihm vor Liebe und Hochachtung ſchuldig ſeyd;

da er euch ein unſchazbares Kleinod, die.
chriſtliche Freiheit entdecket hat. Er hat.
die entſezlichen Burden, die eure Voraltern
druckten, von euch genommen. Er hat,;
desjenigen vollkommene Eigenſchaften behau—;

ptet, den ihr nunmehro, durch Luthers red—
lichen Eifer, ſeinem Willen gemas verehrenn

und dienen konnet. Er hat euch den Weg

wider
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wider gebahnet, der zur ewigen Gluckſeligkeit

fuhret. Bedenket ſelbſt, welch eine groſe
Wolthat er euch gethan, welcher Gefahr er
ſich eurentwegen ausgeſezet hat. Findet ihr
wol viele ſo aufrichtige und geſchickte Lehrer?
Jhr ſeyd von der Sklaverei erloſet, in wel—
cher noch viele von euern Brudern, leider,
gefangen liegen. Jch uberlaße es euch ſelbſt
zu uberlegen, ob ihr nicht die gerechteſte Ur—

ſache habt, euch zu freuen, und dem theuren
kuther den ſchuldigſten Dank zu opfern.

Was ſoll ich aber zu euch ſagen, ühr un—
dankbaren Lutheraner, die ihr uber dieſen
geſchickten Vertheidiger der Wahrheit ſpot
tet. Verdienet ihr wol die Vorthe ile zu
genuſen, deren ihr durch deßen Benmuhen

theilhaftig geworden ſeyd. Jedoch was
ſage ich? fraget euer eigenes Gewißeri ob
eure Auffuhrung, ob euer Gemuths-Zuſtand
mit den Eigenſchaften eines evangeliſchen

Bekenners ubereinkommt. Send ihr von
den Wahrheiten vollig uberfuhret, die euch

C5 offen
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offenbaret worden Empfindet ihr eine le
bendige Kraft dieſer Rehren? Haben ſie ſo
ſtarke Wurzel geſchlagen, daß ihr mit euren
Aeltern bereit ſeyd, um derſelben willen Eh—

re, Reichthum, Beqgpemlichkeit, ja das Le—
ben zu verlieren? Jn euren Augen iſt Luthe—
rus ein kleines Licht; ja ihr braucht ſeinen
Namen, wenn ihr die ungeſchickteſten Leute
recht beſchreiben wollet. Hattet ihr aber
ſeine Schriften geleſen, waren euch ſeine
groſen Thaten beßer bekannt, ſo wurdet ihr
gewis dergleichen Torheit nicht begehen.

Halt nicht die ganze vernunftige Welt den
vor einen Schandflecken der menſchlichen Ge-

ſellſchaft, der ſeinen Wolthater, ſeinen Er—
retter nicht liebt? Waret ihr nicht werth,
daß euch die romiſchen Burden noch uner—

traglich waren, von welchen euch Lutherus
befreiet hat? Wird wol der niedrigſte Po—
bel den verachten, der ihm Wolthaten er-—

zeigt? Erwaget den Dank den eure Vorfah-—
ren, ja den alle wurdige Verehrer der lu—
theriſchen Lehren ihm billig gewidmet haben,

und



auf Martin Luthern. 43
und noch widmen. Wie unertraglich aber
wird dieſen euer Undank ſeyn? in welchem
Anſehen werdet ihr bei ihnen ſtehen? Da
ihr euch nicht ſcheuet, nachtheilige Urtheile
von einem ſo beruhmten Manne offentlich
zu fallen; da ihr einen Ruhm zu erlangen
meinet, wenn ihr mit dem Namen des gro
ſen Kuthers ſpotten konnet.

Jhre Einſicht, meine Herren, ihre Billigkeit
laßet mich an ihremBeifalle nicht zweifeln. Jhre

Blicke verrathen die Hochachtung, die ſie vor

den geprieſenen Luther hegen. Mithin darf ich

ſie nicht erſt dazu aufmuntern. Sie empfinden

ſchon, daß Lutherus eines unſterblichen
Ruhms werth ſey.

HErr, der du unter uns dieſen Propheten
erwecket haſt, und ihm befohlen, deine Rech—

te zu lehren; erleuchte doch nach deiner
unendlichen Barmherzigkeit diejenigen, wel—
che noch mit blindem Gehorſam den romi—

ſchen Stul verehren. Heilige uns, heiliger
Vater, in deiner Wahrheit, denn dein Wort

iſt
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